


Die Bolschewiki inspirierte der Glaube – eine Art weltliche Reli-
gion – an die Mçglichkeit einer radikalen Umgestaltung der Welt.
Von Anfang an erkl�rten sie der Orthodoxie den unversçhnlichen
Krieg, installierten ein System von kommunistischen Riten und be-
trieben eine effektive Propaganda der Errungenschaften des neuen
Regimes. Zentrum des sowjetischen Kultus wurde das Leninmauso-
leum: dort liegt bis zum heutigen Tag der einbalsamierte Leichnam
des toten Parteif�hrers.
In den dreißiger Jahren kommt es zu seiner Vergçttlichung, wird

im Recht die »Schuldvermutung« eingef�hrt, in der Kunst ein ein-
heitlicher Stil (der sozialistische Realismus) verordnet und der So-
wjetpatriotismus eingepflanzt.
Keine weltliche Religion des 20. Jahrhunderts kann sich in ihrer

Anziehungskraft auf die Intellektuellen mit der kommunistischen
(Raymond Aron nannte sie das »Opium der Intellektuellen«) verglei-
chen. Der russische Philosoph Michail Ryklin unternimmt es, die
Gr�nde dieser Begeisterung, die auch die westeurop�ischen Intellek-
tuellen erfaßt hatte, zu erkl�ren. Was am urspr�nglichen revolutio-
n�ren Glauben und seiner Kultur erschien Walter Benjamin, Andr�
Gide, Lion Feuchtwanger, Bertolt Brecht und vielen anderen als un-
gewçhnlich wertvoll und sogar einzigartig?
In diesem Buch werden erstmals die Konturen des kommunisti-

schen Glaubens und die Funktionsweise des Kommunismus als Re-
ligion nachgezeichnet.

Michail Ryklin, 1948 geboren, arbeitet am Institut f�r Philosophie an
der Akademie der Wissenschaften in Moskau und hatte verschiedene
Professuren in den USA, in England und Frankreich inne. Zuletzt er-
schienen R�ume des Jubels. Totalitar ismus und Differenz (es 2316), Mit dem
Recht des St�rkeren (es 2474), ausgezeichnet mit dem Leipziger Buchpreis
zur Europ�ischen Verst�ndigung 2007.
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DIE GEBURT DER RELIGION AUS
DEM GEISTE DES ATHEISMUS

e s g i bt ke inen got t !

Die Partei, die in Rußland mit dem Oktoberumsturz an die
Macht kam, war eine Partei von Atheisten. Ihre F�hrer br�-
steten sich damit, daß sie nicht nur nicht an Gott glaubten,
sondern dank der Marxschen Einsicht den Klassencharakter
der Religion und ihren Zusammenhang mit den Interessen
der ausbeutenden Klassen wissenschaftlich begriffen h�tten.
In einer Gesellschaft mit vergesellschafteten Produktionsmit-
teln sollte die Religion nach einer kurzen �bergangsperio-
de, »Diktatur des Proletariats« genannt, absterben; sobald die
Entfremdung verschw�nde, w�rden die sozialen Beziehun-
gen transparent werden, und an Religion w�rde schlicht kein
Bedarf mehr bestehen. Marx hatte die Religion das »Opium
des Volkes« genannt. Die Errichtung einer neuen Gesell-
schaft wurde von den Bolschewiki entsprechend als Entgif-
tungstherapie begriffen, als Heilung von einer Drogensucht,
dem Bed�rfnis nach illusorischem, religiçsem Trost.
Wladimir Iljitsch Lenin selbst war, wie seine Frau Nadesch-

da Krupskaja bezeugte, ein »hundertprozentiger Atheist«.1 Er
hielt den Glauben an Gott f�r unvereinbar mit der Mitglied-
schaft in der revolution�ren Partei. In jeglicher Abweichung
von der materialistischen Antwort auf dieGrundfrage der Phi-
losophie, n�mlich der Anerkennung des Vorrangs der Mate-
rie, erblickte er den Keim politischer Unzuverl�ssigkeit und
eine Gefahr f�r die Sache der Revolution. Jeder Nicht-Mate-

1 Nadeschda K. Krupskaja, O kommunistitscheskom wospitanii schkolni-
kow [Die kommunistische Erziehung der Sch�ler], Moskau 1987,
S.18.
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rialist war f�r Lenin ein potentieller Feind, auch wenn dieser
selbst davon nichts ahnte und seine Begeisterung f�r eine mo-
dische philosophische Doktrin mit einer Parteimitgliedschaft
durchaus f�r vereinbar hielt. Seine bekannteste philosophische
Schrift Mater ialismus und Empir iokr itizismus widmete Lenin
der Verteidigung von Materialismus und Atheismus vor dem
Ansinnen derer, die er »diplomierte Lakaien des Pfaffentums«2

nannte. Besonders scharf rechnete er mit dem so genannten
»Gotterbauertum« [bogostroitelstwo] ab, d. h. mit der Ann�he-
rung des Marxismus an die Religion, wie sie von einigen Par-
teigenossen vertretenwurde. Unter »Pfaffentum« verstand der
k�nftigeAnf�hrer derOktoberrevolutioneinen Ideenkomplex,
der christliche Weltanschauung mit Idealismus – im Lenin-
schen Verst�ndnis die Vorstellung vom Primat des Bewußt-
seins gegen�ber der Materie – verband. Man kçnne unmçg-
lich, wurde Lenin nicht m�de festzustellen, gleichzeitig die
Weltrevolution herbeiw�nschen und Idealist sein. W�hrend
der Sowjetzeit erhielt diese Ansicht des Parteif�hrers die Be-
zeichnung des »Parteilichkeitsprinzips« in der Philosophie.

Die Sackgassen, in die sich der Leninismus noch verrennen
sollte, waren bereits im aktiven, militanten Atheismus ange-
legt. Einzig ein Materialist kçnne die Welt wirklich ver�n-
dern, denn nach Lenin wußte der Materialist allein, daß es
keine jenseitige Welt gebe und alles auf dieser Erde entschie-
den werde. Die apriorische �berzeugung von den heilsamen
Wirkungen solcher Ver�nderungen bedingte auch die uner-
hçrte Radikalit�t der dabei eingesetzten Mittel und die enor-
me Zahl der Opfer der Revolution.

Nach der Revolution forderte Lenin, die Jugend im Geiste
der kommunistischen Moral zu erziehen. Doch was war das
f�r eine Moral? »In welchem Sinne verneinen wir die Moral,
verneinen wir die Sittlichkeit? In dem Sinne, in dem die Bour-
geoisie sie predigte, die diese Sittlichkeit aus Gottes Geboten

2 Wladimir Iljitsch Lenin, Mater ialism i empir iokritizism, Moskau
1909. Deutsche �bersetzung: Mater ialismus und Empir iokritizismus
(Werke. Bd.14), 7. Auflage Berlin 1975, S.111.

14 der rote oktober



ableitete. Hier sagen wir nat�rlich, daß wir an Gott nicht glau-
ben und sehr wohl wissen, daß im Namen Gottes die Geist-
lichkeit redete, die Gutsbesitzer und die Bourgeoisie redeten.
[. . .] Wir sagen, daß unsere Sittlichkeit vçllig den Interessen
des proletarischen Klassenkampfes untergeordnet ist.«3 Und
damit niemand mehr den geringsten Zweifel haben konnte,
res�mierte Lenin: Moralisch ist nur, was der Zerstçrung der
alten und der Errichtung einer neuen, kommunistischen Ord-
nung zutr�glich ist.

Jenseits des christlichen Theismus gebe es keine Religion,
meinte der Gr�ndervater des Bolschewismus, und kçnne es
auch gar keine geben. Gegen alle Versuche, Kommunismus
und Religion zu verbinden, erinnert sich Nadeschda Krup-
skaja, »k�mpfte er mit aller Energie [. . .], er hielt Gespr�che
dar�ber, daß ›der Sozialismus auch eine Religion sei‹, f�r ex-
trem sch�dlich.«4

Gott definierte Lenin als ein Ideenkonglomerat, das aus
dumpfer Naturabh�ngigkeit und klassenm�ßiger Unterdr�k-
kung der Menschen entstanden sei; daher war es ganz logisch,
daß nach der Revolution der Kampf gegen die Religion auf
die gleiche Stufe mit der Bek�mpfung des Analphabetismus
und der Armut gestellt wurde.

Lenins Gebote wurden auch nach seinem Tod strengstens
befolgt. Was f�r atheistischeDruckerzeugnisse kamen da nicht
alles in den zwanziger Jahren in der Sowjetunion heraus –
Revolution und Kirche, Der Gottlose, Der Antireligiçse, Der Gottlose
an der Werkbank, Der Gottlose im Dor f oder Die jungen Gottlosen!
Im Jahr 1932 erschienen zehn Zeitungen antireligiçsen Inhalts
und 23 antireligiçse Zeitschriften; parallel operierten die »Ge-
sellschaft der militanten Gottlosen« und der »Antireligiçse
Staatsverlag«.

3 Wladimir Iljitsch Lenin, »Die Aufgaben der Jugendverb�nde. Rede
auf dem III. Gesamtrussischen Kongreß des Kommunistischen Ju-
gendverbandes Rußlands, 2. Oktober 1920«, in: Werke. Bd. 31, 7.
Auflage Berlin 1978, S. 272, 290, hier: S. 280f.

4 Krupskaja, O kommunistitscheskom wospitanii schkolnikow, a. a. O.
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Lew Trotzki war ein ebenso �berzeugter Atheist. Er lehnte
nicht nur das Monopol der Religion auf die Sinngebung »f�r
die erhabensten Konflikte« (der Kampf des Helden mit dem
Schicksal, die Wechselbeziehung von Schuld und S�hne)5 ab,
sondern bestritt auch, daß sie taugliche Antworten gebe auf
die Herausforderungen der Revolutionsepoche – einer Zeit,
in der der Mensch sich vom mystischen und religiçsen Ne-
bel freimache und sich und die Gesellschaft nach eigenem
Plan umbaue. Im Anthropozentrismus, ja Menschenkult ging
Trotzki noch weiter als Lenin. In Literatur und Revolution heißt
es: »Der sozialistische Mensch will und wird die Natur in ih-
rem ganzen Umfang einschließlich der Auerh�hne und Stçre
mit Hilfe von Maschinen beherrschen. Er wird beiden ihren
Platz anweisen und zeigen, wo sie weichen m�ssen.«6 Der
Gr�nder der Roten Armee zweifelte nicht im geringsten dar-
an, daß die Kunst der neuen Gesellschaft der Tragçdie zur
Wiedergeburt verhelfen werde, doch »nat�rlich ohne Gott.
Die neue Kunst wird eine atheistische Kunst sein.«7

Der Anf�hrer der »Gesellschaft der militanten Gottlosen«,
der Altbolschewik Jemeljan Jaroslawski, verfaßte eine Bibel f�r
Gl�ubige und Ungl�ubige.Darin verspottet er unter anderem die
biblische Vorstellung vom S�ndenfall. Wenn eine Frau unter
Schmerzen geb�re, so r�hre das von ihrer unvollkommenen
Anatomie her, nicht aber von einem alten Fluch: »Doch es
stellt sich heraus, daß Frauen durchaus nicht notwendiger-
weise unter Schmerzen Kinder geb�ren m�ssen. Die Erfolge
der Wissenschaft haben bei Geburten im Land der Sowjets
fl�chendeckende An�sthesierung mçglich gemacht. Die so-
wjetischen Wissenschaftler haben den alten ›Gottesfluch‹ ab-
geschafft.«8 Dasselbe gelte f�r die Notwendigkeit, sein Brot

5 Lew Trotzki, Literatura i rewoljuzija, Moskau 1923. Deutsche �ber-
setzung: Literatur und Revolution, aus dem Russ. v. Renate Ger-
hardt, M�nchen 1968, S. 200.

6 Ebenda, S. 209f.
7 Ebenda, S. 204.
8 Jemeljan Jaroslawski, Biblija dlja werujuschtschich i newerujuschtschich,
Moskau 1977, S. 63.
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im Schweiße seines Angesichts zu verdienen; auch dieser Got-
tesfluch habe nach der Revolution seine Macht eingeb�ßt: »In
der UdSSR gibt es keine Arbeitslosigkeit, keine Armut und kei-
ne Massenleiden. Die Arbeit, die der Bibel zufolge von Gott
verflucht ist, diese Arbeit ist in unserem Lande eine Sache
von Ehre und Ruhm.«9 Womit der alte Bolschewik sicher
recht hat, doch vergißt er hinzuzuf�gen, daß die Aufschrift
»Arbeit ist eine Sache von Ehre, Tapferkeit und Heldentum«
nicht nur Werkstore schm�ckte, sondern auch die Eingangs-
tore der stalinistischen Konzentrationslager.

Der Atheismus der Bolschewiki nahm konkrete Formen
an: Wenige Monate nach der Machtergreifung umriß Lenin
im Februar 1918 den Plan f�r »monumentale Propaganda«. Er
befahl Lunatscharski, dem Volkskommissar f�r Bildung, »an
verschiedenen gut sichtbaren Pl�tzen, auf geeigneten W�n-
den oder speziellenGer�sten kurze, aber ausdrucksstarke Auf-
schriften anzubringen, mit den dauerhaftesten, grundlegen-
den Prinzipien und Losungen des Marxismus. Es kçnnen
auch eing�ngige Formeln sein, die dieses oder jenes große ge-
schichtliche Ereignis bewerten. [. . .] F�r noch wichtiger als
die Aufschriften halte ich Denkm�ler: B�sten oder Ganzkçr-
perfiguren, vielleicht Basreliefs und Figurengruppen.«10 Die
Enth�llung eines jeden Denkmals sollte nach Lenins �ber-
legung zu einem »Akt der Propaganda und einem kleinen
Fest«11 ausgestaltet werden. Im Dekret der neuen Staats-
macht �ber die Denkm�ler der Sowjetrepublik vom 14. April 1918
ist vorgesehen, die Denkm�ler f�r die Zaren und ihre Diener
zu st�rzen sowie St�dte und Straßen umzubenennen, die zu
Ehren von Unterdr�ckern benannt waren. Kennt man den
leidenschaftlichen Atheismus der Bolschewiki, f�llt es nicht

9 Ebenda, S. 64.
10 Sowjetskoe dekoratiwnoje iskusstwo. Mater ialy i dokumenty. 1917-1932. Agi-

tazionno-massowoje iskusstwo. Oformlenie prasdnestw [Sowjetische De-
korationskunst. Materialien und Dokumente. 1917-1932. Agita-
tionskunst f�r die Massen und Festgestaltung], Moskau 1984, S. 9.

11 Ebenda.
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schwer sich auszumalen, daß die monumentale Propaganda
bald antireligiçse Z�ge annahm: Das Abreißen von Kirchen
und deren Umwidmung zu s�kularen Einrichtungen, zu Spei-
cherh�usern, Lagerhallen usw. sollte mit kurzen Unterbrechun-
gen die gesamte Sowjetperiode hindurch andauern. Die So-
wjetmacht, die sich von Feinden umlagert sah, feierte ihren
ersten Jahrestag auf triumphale Weise. Die Straßen Moskaus
und Petrograds waren mit gr�nen Girlanden, roten Sternen
und Plakaten, mit Wappen der Sowjetrepublik und Portr�ts
der Parteif�hrer und Gr�nderv�ter des Marxismus gepfla-
stert. �berall sah man meterhohe Plakate mit Losungen wie
»Friede den H�tten, Krieg den Pal�sten«, »Ein Proletarier hat
nichts zu verlieren außer seinen Ketten«, »Krieg und Tod
den Klassenfeinden des Proletariats« usw. Selbstredend blieb
auch das Thema Religion nicht unbeachtet: Den Isaaksplatz
in Petersburg schm�ckten riesengroße Bilder; auf einem da-
von war ein Priester vor einer Kirche abgebildet, der zu einem
Armen sagt: »Es ist Zeit zu sterben.« Auf einem anderen ent-
fernt sich der Priester Hand in Hand mit einem Offizier vor
einem Portr�t des (zu diesem Zeitpunkt bereits erschossenen)
letzten Zaren. Ein Wagen mit der Karnevalsfigur eines Prie-
sters, die im weiteren Verlauf verbrannt werden sollte, war fe-
ster Bestandteil einer sowjetischen Feier. Im Jahr 1929 wurde
der Karnevalsumzug auf dem Roten Platz und der Twerskaja-
Straße »Beerdigung religiçser Feste« genannt (die Themen
der Feiern wurden selbstverst�ndlich von der Parteif�hrung
ausgew�hlt und abgesegnet). Dabei trugen Werkt�tige S�rge
mit den Bezeichnungen der orthodoxen Hauptfeste und Figu-
ren von Popen und Mullahs Seite an Seite mit Kapitalisten
und Dienern des Zarenregimes durch Moskaus Straßen. 1930
waren dieMaifeiern demKampf gegen die Religion gewidmet.
�beraus sprechend war dabei die Komposition »Religion und
Kapital« im Zentralen Park f�r Kultur und Erholung: Zwi-
schen Kanonenl�ufen, die aus dem beleibten Kçrper eines Ka-
pitalisten herausstaken, war die Skulptur eines Priesters zu se-
hen. Die Agitationsidee war einfach: Die Kapitalisten zetteln
Kriege an, und die Priester rechtfertigen sie. Ein Jahr sp�ter
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trugen die Werkt�tigen bei Umz�gen im selben Park erneut
die Karnevalsfiguren des Kapitalisten und des Priesters.12

Nicht von ungef�hr intensivierte sich die antireligiçse Pro-
paganda in den Jahren 1929 bis 1931. Damals begann die Kol-
lektivierung der Landwirtschaft, die mit einer Orgie militan-
ter Gottlosigkeit einherging. Briefe von Bauern aus jener Zeit,
die unter der Sowjetmacht nicht verçffentlicht werden konn-
ten, quellen �ber von bezeichnenden Details des Kampfes ge-
gen die Religion. Aus dem Twerer Gebiet schreiben Bauern:
»Viele russische Kirchen sind zu Speicherh�usern geworden
[. . .], man hat die kirchlichen Ger�tschaften weggetragen
und die Glocken vom Kirchturm geworfen [. . .] Das Chri-
stentum ist die Religion der N�chstenliebe und der wahren
Freundschaft. Der Sozialismus aber ist die Religion des Has-
ses, des Neids, der Feindschaft zwischen den Menschen [in-
teressanterweise halten die Bauern im Unterschied zu Lenin
und Trotzki den Sozialismus f�r eine Religion, M. R.].«13 In
einem unverçffentlichten Brief von Bauern an die Zeitung So-
zialistischer Ackerbau klingen dieselben Saiten an: »Die bol-
schewistischen Atheisten haben die orthodoxen Kirchen mit

12 Der Volksjubel auf den sowjetischen Feiern der dreißiger Jahre
war organisiert und gehorchte streng der Logik der Macht. Ein
deutscher Historiker, der sowjetische Feiertage erforscht, l�ßt
daran keinen Zweifel aufkommen: » ›Vorn‹ marschierten jetzt in
einer strikten Demonstrationsordnung immer die Herausgehobe-
nen. Bei den lokalen st�dtischen Aufm�rschen waren das zuerst
Vorzeigebetriebe, innerhalb jeder Kolonne vornweg die Bestar-
beiter. Ihr Abstand zum Rest der Demonstrationskolonne wurde
auch durch eine neue Kleiderordnung visualisiert: Nur sie durf-
ten am Festtag weißes Tuch tragen. Dagegen folgten ›hinten‹,
am Ende der Kolonne, die ›Nachz�gler‹, die ›Zur�ckgebliebenen‹
und die anderen als r�ckst�ndig Diffamierten.« (Malte Rolf, Das
sowjetische Massenfest, Hamburg 2006, S.167).

13 Ilja Je. Selenin, Stalinskaja »rewoljuzija swerchu« posle »welikogo pere-
loma«. 1930-1939. Politika, osuschtschestwlenie, resultaty [Die stalinisti-
sche »Revolution von oben« nach dem »großen Umbruch«. 1930-
1939. Politik, Umsetzung und Ergebnisse], Moskau 2006, S.17.
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�berm�ßigen Steuern belegt [. . .]. Sie haben sie zu Theatern,
Kinos, Arbeiterklubs und Speicherh�usern umfunktioniert
und die kirchlichen Ger�tschaften fortgenommen. Von vielen
Kircht�rmen hat man die Glocken heruntergeworfen [. . .].
Die Gemeindemitglieder haben sich dieser Gewalt von seiten
der Kommunisten widersetzt, doch letztere haben sie mit
Schußwaffen eingesch�chtert.«14 In seinem Artikel Schwindel
vor Er folgen verurteilt Stalin – in seinem �blichen Stil: das eine
sagend, das Gegenteil tuend – »die sogenannten Revolutio-
n�re, die die Organisation der Dorfgemeinde mit dem Ab-
nehmen von Glocken beginnen«,15 wonach die Exzesse des
militanten Atheismus nicht etwa aufhçrten, sondern sogar
noch zunahmen.

Der Bolschewismus griff die Religion also sofort frontal
an, ohne die Zeit abzuwarten, zu der nach Marx’ Prophezei-
ung die gesellschaftlichen Beziehungen transparent werden
w�rden und der Bedarf an religiçsem Trost von selbst entfal-
len sollte. W�hrend der ersten vier nachrevolution�ren Jahre,
die man sp�ter als Goldenes Zeitalter der sowjetischen De-
mokratie ausmachte, wurde die Religion im Namen der Ein-
sicht in die historische Notwendigkeit und im Interesse des
Weltgeistes bek�mpft. Die neue Staatsmacht war noch zu
jung und zu sehr vom Kampf ums �berleben in Anspruch
genommen, um ernsthaft �ber die Quellen der Impulse nach-
zusinnen, die ihre Repr�sentanten antrieben.

d i e pa r t e i �be r a l l e s

Einen Wendepunkt in der Geschichte des Bolschewismus
stellte der schicksalhafte X. Parteitag der Kommunistischen
Partei im M�rz 1921 dar. Nachdem klargeworden war, daß
die Weltrevolution nicht �ber die Grenzen des Russischen
Reiches hinausgehen w�rde und sogar innerhalb Rußlands

14 Ebenda, S. 61.
15 Zit. ebenda, S. 60.
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